
Sie fallen nicht mehr ins Auge,
aber es gibt sie noch: Anhänger
des Guru Baghwan, der in den
80ern Tausende anzog. Zwei
Frauen erzählen über ihr Leben
in der Sekte. Die eine war Kind,
die andere eine Jüngerin.

ULRIKE SCHLEICHER

Ulm. In der Schule in Konstanz fühl-
ten sich Anna (Name geändert) und
ihre Geschwister als Fremdkörper.
Statt Jeans und T-Shirt trugen sie
orange-rote Kleidung und um den
Hals eine Holzkette mit Anhänger,
auf dem das Konterfei eines „alten
Mannes mit Bart“ zu sehen war. Das
irritierte die Mitschüler. Ihre Fragen
„Ist das dein Opa oder Rübezahl?“
führten dazu, dass die damals Elf-
jährige die Holzkette schließlich ver-
barg. Sie selbst wusste keine Ant-
wort. Ihre Eltern nannten ihn
„Baghwan, den Meister“, aber was
das bedeutete, war ihr nicht klar.

Der Kinofilm von Markus Rosen-
müller „Sommer in Orange“, über
Anhänger des indischen Guru Bhag-
wan Shree Raijneesh in den 80er Jah-
ren, die sich im Allgäu niederlassen,
amüsiert zurzeit viele. Aber Anna
und ihre Schwester haben im Kino
geweint. „Der Film könnte unsere
Geschichte sein“, sagt die heute
42-Jährige. Und die hatte ihre
schlechten Seiten. Anna lebte zu-
sammen mit ihren Geschwistern
und ihren Eltern mehrere Jahre ih-
rer Kindheit als Sannyasin – so
nannten sich Baghwans Jünger. „Es
war eine Zeit wie ein Dauer-Erdbe-
ben“, sagt sie im Rückblick.

Unter der Woche lebte die Fami-
lie ein weitgehend „normales“ Le-
ben. Die Wochenenden verbrach-
ten sie jedoch in Ashrams, in Zürich
etwa – es war nicht weit von der Hei-
matstadt Konstanz entfernt. Für sie
und ihre Geschwister waren es Tage

in großer Freiheit, sagt sie. Mit vie-
len anderen Kindern – „Ein biss-
chen Bullerbü kann man sagen, wir
waren viel draußen.“ Die Erwachse-
nen waren beschäftigt mit Medita-
tion, mit Tanzen bis zur Ekstase, mit
Fragen nach ihrer Identität, mit
Heulkrämpfen, Schreien und Glück-
seligkeit. Wenn Anna ihre Mutter in
diesem orange-roten Meer aus Ge-
fühlen fand, traf sie eine Frau, die in
anderen Sphären schwebte: „Meine
Mutter war nicht mehr greifbar.“

Das ist so geblieben. Die heute
65-Jährige eilt von Workshop zu
Workshop in ganz Europa: Medita-
tion, Yoga, Energy Flow, Karma,
Reinkarnation. Eine Suche nach
sich selbst, die sie von ihrer Familie
entfernt. „Meine Eltern trennten
sich. Ein Grund war sicher, dass
mein Vater die Baghwanbewegung
nicht mehr ertrug.“ Der konservativ
gebliebene Beamte wollte weder
mit seiner Frau in Oregon (USA) in
Baghwans neuem Therapiezen-
trum leben, noch ertrug er das
Credo der freien Liebe unter den
Sannyasins. „Er war nicht der ein-

zige“, erinnert sich Anna. Eifer-
suchtsszenen habe es immer wie-
der gegeben. „Die Leute wollten of-
fen sein, aber es hat oft nicht funk-
tioniert.“

Als Kinder waren sie ahnungslos.
„Wir haben selten Fragen gestellt.
Und wenn, dann hieß es: ,Wir sind
hier, weil es gut für uns ist’.“ Heute
bezeichnet die 42-Jährige die Atmo-
sphäre im Ashram als „vordergrün-
dige Hyper-Glückseligkeit, denn je-
der schmorte im eigenen Saft“. Sie
selbst war hin- und hergerissen zwi-
schen dem Wunsch angepasst zu
sein – „Ich wollte im Chor mitsin-
gen und in die Kirche gehen“ – und
dem, was sie als Vorteil empfindet:
„Wir waren frei von Konventionen
und offen.“ Die ambivalente Hal-
tung ist ihr bis heute geblieben. Mit
der „liebevollen Vernachlässigung“
ihrer Mutter hat sie zwar ihren Frie-
den gemacht. „Aber bei der Erzie-
hung meiner eigenen Kinder habe
ich oft bemerkt, dass ich auf nichts
in meiner Vergangenheit zurückgrei-
fen kann, das mir Sicherheit gibt.“
Und nach wie vor lehnt sie die Ver-

ehrung einer einzigen Person von
Grund auf ab.

Was Anna nicht akzeptieren
kann, ist für die 64-jährige Avoda
aus Ulm Teil ihres Lebens. Seit sie
1980 Sannyasin wurde und von
Guru Baghwan diesen Namen erhal-
ten hat, orientiert sie sich an wech-
selnden geistigen Vorbildern. „Aber
Baghwan lebt weiter in meinem Her-
zen“, sagt die Buchhändlerin aus
Ulm und zeigt auf dessen Foto an
der Wand. Sie und ihr Mann Man-
fred Eichhorn waren die ersten San-
nyasins in Ulm, im Hinterzimmer
ihres Ladens gründeten sich auch
ein Center für die Bewegung.

Aber östliche Philosophie, die Ab-
kehr vom Konsum, von der Welt,
hin zu sich selbst – „das kam in der
schwäbischen Provinz nicht an“.
Vor allem nicht bei den politisch en-
gagierten Leuten, die in Mutlangen
bei Schwäbisch Gmünd gegen die
amerikanischen Pershings demons-
trierten und zu denen zuvor auch
Avoda und Eichhorn gehört hatten.
Sie blieben ihnen als Kunden weg:
„sehr intolerante Leute“.

Avoda hat etwa nach der Hälfte
des Filmes „Sommer in Orange“ das
Kino verlassen. „Da hat so viel nicht
gestimmt“, sagt sie und erinnert
sich an all die Artikel in den 80ern,
in denen die Bewegung meist auf
Sex und Orgien reduziert worden
wäre. „Baghwan war eine Provoka-
tion für die westliche Gesellschaft –
die rote Kleidung, seine Forderung
nach absoluter Freiheit, dass kein
Mensch einem anderen gehört,
dass man sein Ego vergessen soll.
Auch seine vielen Rolls Royce soll-
ten provozieren“, sagt Avoda. „Er
war brillant.“

Für sie ging es als Sannyasin ans
Eingemachte: Seminare zur Selbst-
findung, in denen „alles von innen
nach außen gekehrt wird. Sehr
schmerzhaft“. Sie hätte nicht ge-
wusst, wie viel Frust, Angst und Un-
zufriedenheit in ihr stecken. Zweifel
gibt es keine: Baghwan war erleuch-
tet „auch wenn sich der ,Spiegel’ da-
mals lustig darüber gemacht hat“.
Sie selbst hat seine Kraft gespürt, als
sie mit vielen anderen von ihm im
Meditationszentrum in Poona (In-
dien) willkommen geheißen wurde.
„Er hat mich am dritten Auge be-
rührt – das ist die Stelle oberhalb
der Nasenwurzel und ich wurde fast
ohnmächtig.“ Drei Monate war
Avoda in Poona. So wie die meisten.
„Nur wenige haben ihr Leben kom-
plett geändert und sind geblieben.“

Sannyasins, die dort als Gast leb-
ten, bekamen die Kämpfe unter den
Vertrauten des Gurus nicht mit, die
später in Oregon (USA) eskalierten.
„Ich weiß aber, dass Baghwans Se-
kretärin Sheela ein Machtmensch
war“, sagt Avoda. Sie habe den
Ashram mit eiserner Hand regiert.

Während Avoda sich nach
Baghwans Tod 1990 und der Auflö-
sung der Bewegung andere Gurus
gesucht hat, verfährt Manfred Eich-
horn anders. Er meditiert nicht und
begibt sich auch nicht mehr in die
Hände eines Meisters. „Ich bin kein
Schülertyp. Ich habe das Positive
für mich an der Bewegung einfach
in den Alltag mitgenommen.“ Zum
Beispiel seine Toleranz gegenüber
anderen. Und die Erkenntnis, dass
es im Leben nur auf den Augenblick
ankomme.

So wie Eichhorn haben das seit-
her viele Sannyasins und ihre spiri-
tuellen Nachfolger gemacht. Die
Philosophie des Baghwan findet
sich heute überall in der Esoterik.
Jede Strömung nimmt sich, was sie
braucht– nach den Worten des
Guru: „Was dir guttut, ist gut für die
Welt.“

Die Baghwan-Bewegung fand großen Zulauf in Deutschland. Anfang der 80er Jahre gründeten die Sannyasins neben Therapiezentren für die Ausübung ihrer Religion (Foto links) auch Firmen. Etwa Diskotheken wie
in Stuttgart, die wegen der angenehmen Atmosphäre beliebt waren. Bild rechts: Avoda in Poona: Baghwan presst seinen Finger beim Energie-Darschan auf ihr „Drittes Auge“ . Archivfoto/Privatfoto

Land soll zahlen
Stuttgart. Der Gemeindetag dringt
darauf, dass das Land sich zu seiner fi-
nanziellen Zuständigkeit für den Aus-
bau der Kleinkindbetreuung be-
kennt. „Wer bestellt, bezahlt“, das
müsse klar sein, sagte Gemeindetags-

präsident Roger Kehle vor einem Tref-
fen von Kommunalvertretern heute
mit Kultusministerin Gabriele War-
minski-Leitheußer (SPD). Von 2013 an
besteht ein Rechtsanspruch auf einen
Krippenplatz für alle unter drei.
Wenn es keine Lösung gebe, sei eine
Klage der Kommunen zwangsläufig.

Gegen Diskriminierung
Freiburg. Integrationsministerin Bil-
kay Öney (SPD) möchte eine Anti-Dis-
kriminierungsstelle in ihrem Ministe-
rium. „Ein besonderes Problem sehen
wir in der offenen und verdeckten Dis-
kriminierung von Migranten und an-
deren Minderheiten. Wir wollen den
Integrationsprozess deshalb mit Maß-
nahmen zur Antidiskriminierung be-
gleiten“, sagte Öneys Ministerialdirek-
tor Manfred Stehle in Freiburg beim
Landespsychologentag.

Steuererhöhung später
Stuttgart. Die für den 1. Oktober vor-
gesehene Erhöhung der Grunder-
werbsteuer von 3,5 auf fünf Prozent
kann frühestens am 26. Oktober in
Kraft treten. Das berichten die „Stutt-
garter Nachrichten“. „Der Termin am
1. Oktober ist nicht mehr haltbar“,
sagte ein Sprecher des Finanzministe-
riums. Die Gründe lägen im Gesetzge-
bungsverfahren.

Im Amt bestätigt
Rottweil. Annette Widmann-Mauz
bleibt Chefin der Frauen Union in der
Südwest-CDU. Beim Landesdelegier-
tentag in Rottweil erhielt die 45-Jäh-
rige 94 Prozent der Stimmen.

Verletzte bei Protesten
Leonberg. In Leonberg (Kreis Böblin-
gen) ist es am Freitagabend zu gewalt-
tätigen Auseinandersetzungen zwi-
schen Anhängern der links- und
rechtsextremen Szene gekommen.
Nach Polizeiangaben hatten 200 Links-
extreme eine Demonstration der rech-
ten Szene gestört. Dabei seien Anhän-
ger des gegnerischen Lagers und auch
Polizisten angegriffen worden. Ein Po-
lizeibeamter und ein Rechtsextremer
seien verletzt worden.

Baghwan Shree
Rajneesh studierte Philo-
sophie in Indien und grün-
dete die Neo-Sannyas-Be-
wegung, die in den 80er
Jahren tausende Anhänger
fand, auch in Deutschland
– darunter zahlreiche Intel-
lektuelle. Nach außen wa-
ren die Sannyasins – so hie-
ßen die Jünger des Guru –
zunächst erkennbar an
orange-rote Kleidern und
der Mala um den Hals, eine
Holzkette mit Anhänger,
auf dem der Guru zu sehen
war. Später war beides
nicht mehr Pflicht.

In der Stadt Poona (In-
dien) gründete Baghwan
ein Meditationszentrum, in
dem viele Jünger zeitweise
lebten. 1981 wurde
Baghwan aus Indien ausge-
wiesen und es entstand in
Oregon (USA) eine kom-
plette Stadt. Dort umgab
sich der Guru mit Luxus.
Seine Rolls-Royce-Flotte
mit 93 Fahrzeugen ist legen-
där. Die Strukturen wurden
zunehmend autoritär, sagt
Hansjörg Hemminger bei
der Evangelischen Landes-
kirche zuständig für Weltan-
schauungsfragen. Sheela,

die Vertraute des Guru,
musste wegen Giftanschlä-
gen auf Andersdenkende
ins Gefängnis. Es habe ein
ausgeprägtes Spitzelsystem
gegeben. Baghwan ging
nach Indien zurück und
nannte sich Osho. Er starb
1990. Heute ist die Bewe-
gung als solche nicht mehr
vorhanden, und insofern
nur noch selten Thema in
der Beratungsstelle, sagt
Hemminger. Trotzdem sehe
man die bewusstseinserwei-
ternde Meditation skep-
tisch: „Da kann man viel
kaputtmachen. “ us

Gemeindetags-
chef Roger
Kehle: Wer be-
stellt, muss
auch bezahlen.

Stuttgart. Die SPD hält sich bei der
Werbung für Stuttgart 21 zurück:
Zwar habe die Partei einen klaren
Beschluss für den Tunnelbahnhof.
Trotzdem sei es „Sache jedes Mit-
glieds, für sich selbst zu entschei-
den, ob und wie es sich – entspre-
chend seiner Überzeugung – an den
Kampagnen für oder gegen den Aus-
stieg aus S 21 beteiligt“, heißt es in
einer einstimmig vom Landesvor-
stand verabschiedeten Resolution.
Damit stellen sich die Sozialdemo-
kraten auch gegen Spekulationen,
sie könnten mit der CDU für Stutt-
gart 21 auf die Straße gehen.

Die SPD-Mitglieder sollten aber
für eine Teilnahme an der Volksab-
stimmung werben, heißt es in der
Resolution weiter. Dabei sei es von
zentraler Bedeutung, respektvoll
mit den unterschiedlichen Positio-
nen zu Stuttgart 21 umzugehen.
SPD-Landeschef Nils Schmid sagte,
er gehe davon aus, dass auch die
Grünen „entsprechend souverän
und fair“ mit der Situation umge-
hen. „Wir alle sollten angesichts der
bekannten Voraussetzungen mit
heißem Herzen, aber kühlem Kopf
für die Volksabstimmung werben.“

Die gegensätzlichen Positionen
hatten zu Reibereien zwischen SPD
und Grünen geführt.In der Resolu-
tion heißt es nun: „Die SPD Baden-
Württemberg wird kein Bündnis
mit anderen Parteien oder Verbän-
den zur Kampagne zur Volksabstim-
mung eingehen und auch kein Geld
für ein solches Bündnis zur Verfü-
gung stellen.“ lsw

Karlsruhe. Zehn Monate nach dem
Brand hat Karlsruhe einen neuen
Streichelzoo. Mit einem Kinderfest
wurde das 1,5 Millionen Euro teure,
neue Zoogehege, für das es viele
Spenden gab, eröffnet. 40 Tiere,
Zwergschafe, Zwergziegen, Woll-
schweine, Mini-Ponys, Kaninchen
und Hühner, leben im Gehege.

Der frühere Streichelzoo war am
14. November 2010 abgebrannt, 26
Tiere verendeten. Die Brandursa-
che ist bis heute unklar; ein techni-
scher Defekt gilt als wahrscheinlich.
Beim Brand waren auch die ne-
benan lebenden Elefanten Rani,
Shanti, Ilona und Jenny verletzt wor-
den. „Ihnen geht es wieder sehr
gut“, freute sich Zoo-Chefin Gisela
von Hegel. Der Streichelzoo ist mit
3000 Quadratmetern viel größer als
der alte. Kinder dürfen Ponys und
Ziegen streicheln, die Tiere können
sich aber auch zurückzuziehen. lsw

Erinnerungen an Orange
Zwei Frauen und ihre unterschiedlichen Erfahrungen in der Sekte des indischen Guru Baghwan

Luxus und autoritäres System in Oregon

NOTIZEN

Baden-Baden. Aufregung um einen
SWR-Film über Erwin Rommel, Ge-
neralfeldmarschall des Zweiten
Weltkriegs: Die Familie kritisiere,
dass die Entwicklung ihres Vorfah-
ren vom Hitler-Bewunderer zum
Hitler-Kritiker nicht ausreichend
dargestellt sei, berichtet der „Spie-
gel“. Eine Sprecherin des Südwest-
rundfunks sagte dazu, es gebe Ge-
spräche mit der Familie, diese Ge-
spräche verliefen sehr konstruktiv.

Rommel war zu Lebzeiten wegen
seiner militärischen Erfolge gefeiert
worden, vor allem als Chef des Afri-
kakorps. Die Nazis bauten dies zum
Mythos aus. Rommels Haltung ge-
genüber dem NS-Regime ist nicht
endgültig geklärt und gilt als ambi-
valent. Die SWR-Sprecherin bestä-
tigte, dass der Sohn, der frühere
Stuttgarter Oberbürgermeister Man-
fred Rommel (82), einen Brief an
SWR-Intendant Peter Boudgoust ge-

schrieben hat. Darin schreibt Rom-
mel über seinen Vater: „Ja, er
schätzte Hitler am Anfang, weil die-
ser ein Freund der Armee war, aber
die gegenseitige Wertschätzung
fand ein jähes Ende mit Hitlers ,Sieg
oder Tod!’-Befehl vor El Alamein,
als Rommel eigenmächtig den Rück-
zug antrat und vielen das Leben ret-
tete.“ Erwin Rommel, 1891 in Hei-
denheim geboren, gilt als „Lieblings-
general“ Hitlers. Mit dem nahenden
Untergang des Nationalsozialismus
entfernte sich Rommel von Hitler.
Er hatte auch Kontakte mit den Hit-
ler-Attentätern des 20. Juli. 1944
wurde Rommel zur Selbsttötung ge-
zwungen. Begraben ist er auf dem
Friedhof von Blaustein-Herrlingen
(Alb-Donau-Kreis).

Anfang September hat der SWR
mit den Dreharbeiten begonnen,
im Herbst 2012 soll der Film im
Fernsehen kommen. lsw/eb

SPD verzichtet
auf Kampagne
für Stuttgart 21

Wiederaufbau nach Brand
Im Karlsruher Zoo haben die Kinder wieder einen Streichelzoo

Afrikanische Zwergziegen im Streichelzoo in Karlsruhe. Zehn Monate nach dem ver-
heerenden Brand wurde das neue Gehege offiziell eröffnet. Foto: dpa

Streit um Rommel
Familie beschwert sich über SWR-Film

Heute herrscht
im Esoterik-Laden
Selbstbedienung
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